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nüchtern zeigt Cdie Situation der Konfessions- Kirchen dienen der religiösen Sehnsucht
losigkeit auf, Cdie „keine Aufklärungsinteressen‘ besten, WE 61€ Clie Menschen lehren, miıt die-
(87) hat, ber dennoch Krötke 1waAas CT Difterenz leben (175)
WI1IE 1ne ‚strukturelle Oftenheit“ (94) für ott „Achten S1€e auf Cdie Markel”“ (8) diese be-
aufweist. Saskia Wendel miıt einer Kritik kannte Anwelsung AUS dem Kontext der Oko-
des Begrifts „postsäkular” 1Nn, der für 61€ Cdie NOMI1€ kann (und soll) uch Cdie theologische
Logik der traclitionellen Säkularisierungsthese Aufmerksamkeit für das biblisch identifizier-

bare „Markenzeichen tt  66 schärfen: dafür hatVOraussetTtztT, Uun: bringt ihr gegenüber Cdie „ In
dividualisierungsthese” (100) 1Ns Spiel, welche Cdie nNeunte Okumenische Sommerakademie
Cdie Pluralisierung Uun: Individualisierung VOoO  3 einen bedenkenswerten Anstof(ß gegeben.
Religionen als Chance begreift, das biblische Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
Menschenbild, das Cdie Würde Uun: Freiheit des
Individuums betont, ZUuU!T Geltung bringen.
Das „Markenzeichen‘ christlicher Gottesrede
1st demnach eın als Subjekt Uun: Person be-
Sstimmtes Gegenüber eın Gott, der sich +  S Maıer, Hans: Karme Demokratie? | aılen-

meInungen ZUT Kırche Herder spectrumın der Geschichte celhbst mitgeteilt hat“ (107)
Ilse Kögler durchleuchtet Flemente populä- Verlag Herder, Freiburg/Br.-Ba-

cal—-\NMien 2006 Kart uro 990 (D)1eT Kultur auf Gottesvorstellungen hın Uun:
uro 10,20 (A) ( HF 18,80 ISBN Y /8-3-451-resumilert: „Wenn gelingt, ın der populären (05/7/30-4Kultur Verbindungen, (Gemeinsamkeiten Uun:

Unterschiede ZuUu!r eigenen jüdisch christlichen Einige kürzlich getroffene päpstliche Entschei-
Erzähltradition un: gegebenenfalls uch dungen lösten 1ne Kirchenkrise AUS,
denen anderer Weltreligionen entdecken, Cdie Rücknahme der Fxkommunikation für Clie
kann dadurch Cdie eigene TIradition AUS einer vier 1988 VO  3 Marcel Lefehvre (unrechtmäfßig)
anderen Perspektive beleuchtet, vielleichto geweihten Bischöfe AUS der „Priesterbruder-
1IEU der erneut erschlossen werden (13 1) Fulf- cschaft St. e  Pius”, unfter denen sich uch der Ho-
hert Steffensky ekizziert das Glaubensprofil VO  3 locaust-Leugner Richard Williamson befindet.
Elisabeth VOoO  3 Thüringen Uun: Franz VOoO  3 ÄssIisl, Inzwischen hat sich AMNMAT der aps VOoO  3 dessen
Cdie als „Inszenlerungen der grofßen Züge des Außerungen distanziert Uun: dies uch VOoO  3 der
Evangeliums” (151) begreift nicht hne 1n€e Bruderschaft verlangt, wird ber schwierig
gEWISSE Spitze zeitgenössische Formen seE1IN, das gestörte Klima wieder verbessern.
VOoO  3 Spiritualität: „Der Harmonlezwang Uun: Cdie uch Cdie auf undurchsichtige Welse erfolgte
Selbsterfüllungszwänge können ZuUu!r Aufkündi- (inzwischen stornierte) Ernennung eINeEeSs
SUuNs der Solidarität miıt denen führen, Cdie Cdie aktionär gesinnten Pfarrers zu Weihbischof
ersten Adressaten des Evangeliums sind Cdie VOoO  3 LInz belastet Cdie Kirche sehr, dass sich
Armen Uun: Cdie Geschändeten auf dieser Erde“ Cdie Österreichischen Diözesanbischöfe 11-

(135) uch Manfred Scheuer zieht angesichts lasst sahen, ın einem Hirtenbrief, der nicht
des religiösen Supermarkts der Gegenwart 1ne letzt Cdie Adresse Koms gerichtet WAäl, daran
kritische Difterenz e1in: „DIE Angebote der KI1r- erinnern, dass Bischöfe eigentlich 66  „für un:
che auf Cdie religiöse Sehnsucht VO  3 Menschen nicht „gegen‘ 1ne Ortskirche ernannt werden
bewegen sich nicht ın der Logik des Marktes, sollten.
sondern ın der Logik der abe  6C (164) och In diesem Zusammenhang 1st Cdie vorlie-
deutlicher spricht sich Michael Staikos für 1ne gende Sammlung VOoO  3 Aufsätzen des bekannten
christlich-politische Profilierung AL  S „Wenn Uun: verdienten Wissenschaftlers, Politikers un:
Cdie Religion, WE Cdie christlichen Kirchen hier engaglerten Katholiken Hans Maler zu Ihe-
nicht Öökumenisch gemeinsam miıt einer Demokratie ın der Kirche VOoO  3 höchster Ak-
Stimme, den verschiedenen Mächtigen I1- tualität. In dem (erstmals 2001 veröftentlichten
über zugunsten der Menschen Stellung be- Beıltrag „Braucht Kom 1nN€ Regierung?” wird
ziehen, WelT kann SONS tun?“ (170) Michael der Vorschlag gemacht, dass eın regelmäßig
Bünker schließlich sieht ın Religion einen nicht (wöchentlich?) tagendes päpstliches Konsisto-
assımiılierbaren ba  „Rest”, der weder ın Politik, rıium (das VO bis zu Jh schon gab)
Kultur noch Wirtschaft aufgeht: „ LS bleibt 1ne ZuUu!r „zentralen eratung Uun: Willensbildung
Difflerenz. Religion 1st diese Difterenz, un: Cdie der Kurie“ (122) eingeführt werde. Fehlent-
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◆ Maier, Hans: Keine Demokratie? Laien-
meinungen zur Kirche (Herder spectrum 
5730). Verlag Herder, Freiburg/Br.–Ba-
sel–Wien 2006. (221) Kart. Euro 9,90 (D) / 
Euro 10,20 (A) / CHF 18,80. ISBN 978-3-451-
05730-4.

Einige kürzlich getroff ene päpstliche Entschei-
dungen lösten eine Kirchenkrise aus, so u. a. 
die Rücknahme der Exkommunikation für die 
vier 1988 von Marcel Lefebvre (unrechtmäßig) 
geweihten Bischöfe aus der „Priesterbruder-
schaft  St. Pius“, unter denen sich auch der Ho-
locaust-Leugner Richard Williamson befi ndet. 
Inzwischen hat sich zwar der Papst von dessen 
Äußerungen distanziert und dies auch von der 
Bruderschaft  verlangt, es wird aber schwierig 
sein, das gestörte Klima wieder zu verbessern. 
Auch die auf undurchsichtige Weise erfolgte 
(inzwischen stornierte) Ernennung eines re-
aktionär gesinnten Pfarrers zum Weihbischof 
von Linz belastet die Kirche so sehr, dass sich 
die österreichischen Diözesanbischöfe veran-
lasst sahen, in einem Hirtenbrief, der nicht zu-
letzt an die Adresse Roms gerichtet war, daran 
zu erinnern, dass Bischöfe eigentlich „für“ und 
nicht „gegen“ eine Ortskirche ernannt werden 
sollten.

In diesem Zusammenhang ist die vorlie-
gende Sammlung von Aufsätzen des bekannten 
und verdienten Wissenschaft lers, Politikers und 
engagierten Katholiken Hans Maier zum Th e-
ma Demokratie in der Kirche von höchster Ak-
tualität. In dem (erstmals 2001 veröff entlichten) 
Beitrag „Braucht Rom eine Regierung?“ wird 
der Vorschlag gemacht, dass ein regelmäßig 
(wöchentlich?) tagendes päpstliches Konsisto-
rium (das es vom 12. bis zum 16. Jh. schon gab) 
zur „zentralen Beratung und Willensbildung 
der Kurie“ (122) eingeführt werde. Fehlent-

Kirchen dienen der religiösen Sehnsucht am 
besten, wenn sie die Menschen lehren, mit die-
ser Diff erenz zu leben“ (175).

„Achten Sie auf die Marke!“ (8) – diese be-
kannte Anweisung aus dem Kontext der Öko-
nomie kann (und soll) auch die theologische 
Aufmerksamkeit für das biblisch identifi zier-
bare „Markenzeichen Gott“ schärfen; dafür hat 
die neunte Ökumenische Sommerakademie 
einen bedenkenswerten Anstoß gegeben.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

nüchtern zeigt er die Situation der Konfessions-
losigkeit auf, die „keine Aufk lärungsinteressen“ 
(87) hat, aber dennoch – so Krötke – so etwas 
wie eine „strukturelle Off enheit“ (94) für Gott 
aufweist. Saskia Wendel setzt mit einer Kritik 
des Begriff s „postsäkular“ ein, der für sie die 
Logik der traditionellen Säkularisierungsthese 
voraussetzt, und bringt ihr gegenüber die „In-
dividualisierungsthese“ (100) ins Spiel, welche 
die Pluralisierung und Individualisierung von 
Religionen als Chance begreift , das biblische 
Menschenbild, das die Würde und Freiheit des 
Individuums betont, zur Geltung zu bringen. 
Das „Markenzeichen“ christlicher Gottesrede 
ist demnach „ein als Subjekt und Person be-
stimmtes Gegenüber […], ein Gott, der sich 
in der Geschichte selbst mitgeteilt hat“ (107). 
Ilse Kögler durchleuchtet Elemente populä-
rer Kultur auf Gottesvorstellungen hin und 
resümiert: „Wenn es gelingt, in der populären 
Kultur Verbindungen, Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zur eigenen jüdisch christlichen 
Erzähltradition und gegebenenfalls auch zu 
denen anderer Weltreligionen zu entdecken, 
kann dadurch die eigene Tradition aus einer 
anderen Perspektive beleuchtet, vielleicht sogar 
neu oder erneut erschlossen werden“ (131). Ful-
bert Steff ensky skizziert das Glaubensprofi l von 
Elisabeth von Th üringen und Franz von Assisi, 
die er als „Inszenierungen der großen Züge des 
Evangeliums“ (151) begreift  – nicht ohne eine 
gewisse Spitze gegen zeitgenössische Formen 
von Spiritualität: „Der Harmoniezwang und die 
Selbsterfüllungszwänge können zur Aufk ündi-
gung der Solidarität mit denen führen, die die 
ersten Adressaten des Evangeliums sind: die 
Armen und die Geschändeten auf dieser Erde“ 
(135). Auch Manfred Scheuer zieht angesichts 
des religiösen Supermarkts der Gegenwart eine 
kritische Diff erenz ein: „Die Angebote der Kir-
che auf die religiöse Sehnsucht von Menschen 
bewegen sich nicht in der Logik des Marktes, 
sondern in der Logik der Gabe“ (164). Noch 
deutlicher spricht sich Michael Staikos für eine 
christlich-politische Profi lierung aus: „Wenn 
die Religion, wenn die christlichen Kirchen hier 
nicht ökumenisch – gemeinsam – mit einer 
Stimme, den verschiedenen Mächtigen gegen-
über zugunsten der Menschen Stellung be-
ziehen, wer kann es sonst tun?“ (170) Michael 
Bünker schließlich sieht in Religion einen nicht 
assimilierbaren „Rest“, der weder in Politik, 
Kultur noch Wirtschaft  aufgeht: „Es bleibt eine 
Diff erenz. Religion ist diese Diff erenz, und die 
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scheidungen waren AMNMAT uch dann noch mMOg- un: hier zeigt sich Albrechts Urteilskraft, geht
lich, könnten jedoch stark reduziert werden. Liebe gerade über solche Erwartungen hinaus:
DIie erzilelte Iransparenz Uun: Koordination der Liebe transzendiert „den das Okonomische
Beschlüsse würde das Vertrauen ın Clie Kirchen- konstitulerenden (Gegensatz zwischen den e1gE-
leitung estärken un: das Image der Kirche 1E un: den Interessen des Anderen (171) Ja,
un: des Papsttums wieder verbessern (In den 61€ 1st Cdie Bestimmung VOoO  3 TIranszendenz selbst.
DIO7esen 1st Cdie Einrichtung eINes bischöflichen Das welsen einhellig Cdie zahlreichen theologi-
Konsistoriums übrigens selbstverständlich!). schen eıtrage auf. Thomas Söding zeigt ın SE1-

Sehr lesenswert 1st uch der Aufsatz „Zwel- 111e ausgezeichneten Überblick zu Verhältnis
L[ES Vatikanisches Konzil un: Synode der B1S- VOoO  3 ETrOS Uun: Agape ın der Bibel „Ware diese
tumer WA1S bedeuten 61€ für Cdie Kkatholische Liebe | Gottes; E 11UT LEros, könnte 61€ nicht
Verbandsarbeit?“ 142ff.), ın dem VOorT allem erlösen; WAre 61€ nicht uch LEros, könnte 61€ Cdie

die Rolle der Lalen 1ın der Kirche geht. ESs Menschen nicht bewegen, ın ihrer Liebe (,ottes
wAare fatal, den VOoO Konzil vorgegebenen Weg Liebe zuzustimmen (92) Fur IHeimar Mieth

1st menschliche Liebe heute 11UT beschreibbarverlassen Uun: die Eigenkompetenz der kKa-
tholischen Verbände einzuschränken. „1m Horıizont der Erfahrung VOoO  3 Endlichkeit“
LINZ Rudolf Zinnhobler 127ff.), WA1S heißt, dass Liebe höchst kontin-

gent un: krisenanfällig 1St. Gegen Clie Indi-
vidualisierung VOoO  3 Liebe der Tübinger
Sozialethiker, dass Liebe Immer Gerechtigkeit+  S Hoff, Gregor Marıa Hg.) | 1ehen. Pro- Uun: Solidarität VOraussetztT, 61€ verstärkt Uun:vokatıonen (Salzburger Hochschulwochen vollendet Uun: übt damıit uch Kritik derTyrolia-Verlag, Innsbruck-Wıen 2008 Enzyklika VOoO  3 Benedikt XVI „Deus carıtas ba  est”,uro 21,00 ( HF 3/,20 ISBN

Y /8-3-7022-2963-4
diesen Aspekt wen1g entwickelt haben
DIie schon erwähnte Wiıener Theologin SUuSaMnne

„Stark WIE Cdie Liebe 1st der Tod“ autete das Heine Sspannt einen Bogen VOoO  3 der Philosophie
der Salzburger Festspiele 2008 uch Cdie über Cdie Entwicklungspsychologie ZuUu!r Theolo-

Salzburger Hochschulwochen haben aufge- g1€ un: verwelst auf Clie stärkste Uun: zugleich
ogriffen un: zugleich 1IEU un: anders akzentu- verletzlichste Dimension VO  3 Liebe „Aber
lert. E1ın wahrlich schwieriges I1hema Susanne welche Orm VO  3 Beziehung geht, lImmer
Heıline, 1nN€ der Referentinnen, spricht frei spielen Versprechen Uun: Vertrauen 1nN€ enL-
heraus: „DIE Liebe 1st eın verrücktes I1hema Uun: rale Rolle“ (120) un: gebrochenes Vertrauen
noch verrückter 1st CS, darüber sprechen, 7zählt den schmerzvollsten Widerfahrnissen.
noch dazu Ihnen, Cdie S1€e alle Ihre Erfahrun- OZE, Niewiadomski schliefßlich thematisiert
gch miıt der Liebe haben (107) AUS dem Blickwinkel der Girardschen Sünden-

Was Iso erfahren WIr über Cdie Liebe ın bocktheorie einen anderen wunden Punkt ın
diesem Sammelband? Von Christoph Horn der Liebe ihr Verhältnis zu Opfter. In breitem
lernen WIr über Cdie Schwierigkeiten der Philo- narratıven Duktus führt der Innsbrucker Dog-

matiker durch Cdie Paradoxien un: Verwicklun-sophie, 1nN€ einheitliche Theorie der Liebe
gewıinnen; Cdie Gegenwartsphilosophie disku- CN SO71aler un: religiöser Opfer- Uun: Liebes-
1er nämlich, ob Liebe primar eın emotionales, geschichten Uun: zeigt Leben Jesu, dass CI,
eın Anerkennungs-, eın volitionales der eın der durch SeE1INE Liebe zu Opfer Gewordene
Intersubjektivitätsphänomen 1St. Der SOZ10- das Opfer transformiert hat, weil se1in Leben
loge Ciemens Alhrecht zeigt überzeugend, wel- AUS der Hingabe den aler gelebt hat Uun: da-
hem Öökonomischen Uun: funktionalistischen IU ZuUu!r Durchbrechung der Logik der Viktimi-
Druck heutige Liebesbeziehungen ausgeliefert slerung, dass eın Opfer eın anderes Opfer nach
sind. Eiıne dementsprechend wissenschaftliche sich zieht, eın gewaltsamer Tod einen anderen
Betrachtung VO  3 Liebe kann darum uch 11UT gewaltsamen Tod entfesselt, fähig WT,

1ne funktionale Auskunft geben: ‚Liebe 1st Cdie [ese Schlaglichter AUS ein1gen Beıtragen
können Cdieses lesenswerte Buch nicht —Selbststabilisierung reziproker Tauschprozesse

VOoO  3 (utern ın Intımen Kleingruppen, Cdie sich menfassen, sondern 11UT ANLIESCIL, darin dem
nicht akzidentelle, sondern dauernde Phänomen der Liebe celber nachzugehen.
Nutzenerwartungen knüpft” (161) Freilich, LINZ FYTranz Gruber
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scheidungen wären zwar auch dann noch mög-
lich, könnten jedoch stark reduziert werden. 
Die erzielte Transparenz und Koordination der 
Beschlüsse würde das Vertrauen in die Kirchen-
leitung stärken und so das Image der Kirche 
und des Papsttums wieder verbessern (In den 
Diözesen ist die Einrichtung eines bischöfl ichen 
Konsistoriums übrigens selbstverständlich!).

Sehr lesenswert ist auch der Aufsatz „Zwei-
tes Vatikanisches Konzil und Synode der Bis-
tümer – was bedeuten sie für die katholische 
Verbandsarbeit?“ (142ff .), in dem es vor allem 
um die Rolle der Laien in der Kirche geht. Es 
wäre fatal, den vom Konzil vorgegebenen Weg 
zu verlassen und die Eigenkompetenz der ka-
tholischen Verbände einzuschränken.
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Hoff, Gregor Maria (Hg.): Lieben. Pro-
vokationen (Salzburger Hochschulwochen 
2008). Tyrolia-Verlag, Innsbruck–Wien 2008. 
(228) Pb. Euro 21,00 (D, A) / CHF 37,20. ISBN 
978-3-7022-2963-4.

„Stark wie die Liebe ist der Tod“ lautete das 
Motto der Salzburger Festspiele 2008. Auch die 
Salzburger Hochschulwochen haben es aufge-
griff en und zugleich neu und anders akzentu-
iert. Ein wahrlich schwieriges Th ema – Susanne 
Heine, eine der Referentinnen, spricht es frei 
heraus: „Die Liebe ist ein verrücktes Th ema und 
noch verrückter ist es, darüber zu sprechen, 
noch dazu zu Ihnen, die Sie alle Ihre Erfahrun-
gen mit der Liebe haben“ (107).

Was also erfahren wir über die Liebe in 
diesem Sammelband? Von Christoph Horn 
lernen wir über die Schwierigkeiten der Philo-
sophie, eine einheitliche Th eorie der Liebe zu 
gewinnen; die Gegenwartsphilosophie disku-
tiert nämlich, ob Liebe primär ein emotionales, 
ein Anerkennungs-, ein volitionales oder ein 
Intersubjektivitätsphänomen ist. Der Sozio-
loge Clemens Albrecht zeigt überzeugend, wel-
chem ökonomischen und funktionalistischen 
Druck heutige Liebesbeziehungen ausgeliefert 
sind. Eine dementsprechend wissenschaft liche 
Betrachtung von Liebe kann darum auch nur 
eine funktionale Auskunft  geben: „Liebe ist die 
Selbststabilisierung reziproker Tauschprozesse 
von Gütern in intimen Kleingruppen, die sich 
nicht an akzidentelle, sondern an dauernde 
Nutzenerwartungen knüpft “ (161). Freilich, 

und hier zeigt sich Albrechts Urteilskraft , geht 
Liebe gerade über solche Erwartungen hinaus: 
Liebe transzendiert „den das Ökonomische 
konstituierenden Gegensatz zwischen den eige-
nen und den Interessen des Anderen“ (171). Ja, 
sie ist die Bestimmung von Transzendenz selbst. 
Das weisen einhellig die zahlreichen theologi-
schen Beiträge auf. Th omas Söding zeigt in sei-
nem ausgezeichneten Überblick zum Verhältnis 
von Eros und Agape in der Bibel: „Wäre diese 
Liebe [Gottes; F.G.] nur Eros, könnte sie nicht 
erlösen; wäre sie nicht auch Eros, könnte sie die 
Menschen nicht bewegen, in ihrer Liebe Gottes 
Liebe zuzustimmen“ (92). Für Dietmar Mieth 
ist menschliche Liebe heute nur beschreibbar 
„im Horizont der Erfahrung von Endlichkeit“ 
(127ff .), was heißt, dass Liebe höchst kontin-
gent und krisenanfällig ist. Gegen die Indi-
vidualisierung von Liebe setzt der Tübinger 
Sozialethiker, dass Liebe immer Gerechtigkeit 
und Solidarität voraussetzt, sie verstärkt und 
vollendet – und übt damit auch Kritik an der 
Enzyklika von Benedikt XVI. „Deus caritas est“, 
diesen Aspekt zu wenig entwickelt zu haben. 
Die schon erwähnte Wiener Th eologin Susanne 
Heine spannt einen Bogen von der Philosophie 
über die Entwicklungspsychologie zur Th eolo-
gie und verweist auf die stärkste und zugleich 
verletzlichste Dimension von Liebe: „Aber um 
welche Form von Beziehung es geht, immer 
spielen Versprechen und Vertrauen eine zent-
rale Rolle“ (120), und gebrochenes Vertrauen 
zählt zu den schmerzvollsten Widerfahrnissen. 
Jozef Niewiadomski schließlich thematisiert 
aus dem Blickwinkel der Girardschen Sünden-
bocktheorie einen anderen wunden Punkt in 
der Liebe: ihr Verhältnis zum Opfer. In breitem 
narrativen Duktus führt der Innsbrucker Dog-
matiker durch die Paradoxien und Verwicklun-
gen sozialer und religiöser Opfer- und Liebes-
geschichten und zeigt am Leben Jesu, dass er, 
der durch seine Liebe zum Opfer Gewordene 
das Opfer transformiert hat, weil er sein Leben 
aus der Hingabe an den Vater gelebt hat und da-
rum zur Durchbrechung der Logik der Viktimi-
sierung, dass ein Opfer ein anderes Opfer nach 
sich zieht, ein gewaltsamer Tod einen anderen 
gewaltsamen Tod entfesselt, fähig war.

Diese Schlaglichter aus einigen Beiträgen 
können dieses lesenswerte Buch nicht zusam-
menfassen, sondern nur anregen, darin dem 
Phänomen der Liebe selber nachzugehen.
Linz Franz Gruber
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